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Am 28. Februar 2007 jährt sich zum drei-
hundertsten Mal der Geburtstag eines 
Arztes, dessen Stiftung auch heute noch 

existiert: Johann Christian Senckenberg. 
Goethe, der ihn persönlich gekannt hat-
 te, schrieb in „Dichtung und Wahrheit“, 
er sei „ein Mann von großer Rechtschaf-
fenheit“ gewesen. Zunächst sei er man-
chem als komischer Kauz erschienen: 

„[er] behielt bis in sein höchstes Alter 
immer ein etwas wunderliches Äußere. 
Er war immer sehr nett gekleidet, und 
man sah ihn nie anders auf der Straße 
als in Schuh und Strümpfen und einer 
wohlgepuderten Lockenperücke, den 
Hut unterm Arm. Er ging schnell, doch 
mit einem seltsamen Schwanken vor 
sich hin, so dass er bald auf dieser bald 
auf jener Seite der Straße sich befand, 
und im Gehen ein Zickzack bildete. [...] 
Spottvögel sagten: er suche durch die-
sen abweichenden Schritt den abgeschie-
denen Seelen aus dem Wege zu gehen, 
die ihn in gerader Linie wohl verfolgen 
möchten, und ahme diejenigen nach, 
die sich vor einem Krokodil fürchten“. 
Aller Scherz und manche lustige Nach-
rede verwandelte sich laut Goethe „zu-

letzt in Ehrfurcht gegen ihn, als er seine 
ansehnliche Wohnung mit Hof, Garten 
und allem Zubehör, auf der Eschenheimer 
Gasse, zu einer medizinischen Stiftung 
widmete, wo neben der Anlage eines 
bloß für Frankfurter Bürger bestimm-
ten Hospitals ein botanischer Garten, 
ein anatomisches Theater, ein chemi-
sches Laboratorium, eine ansehnliche 
Bibliothek und eine Wohnung für den 
Direktor eingerichtet ward, auf eine 
Weise, deren keine Akademie sich hätte 
schämen dürfen“. 

Der Arztsohn
Dass er die noch heute existierende 
Stiftung errichten würde, war Sencken-
berg nicht in die Wiege gelegt worden. 
Sein Vater, Johann Hartmann Sencken-
berg (1655-1730) war zwar ein angese-
hener Frankfurter Arzt, aber kein rei-
cher Mann. Er war arbeitsam, pflichtge-
treu, fromm (mit pietistischen Neigun-
gen). Nach dem Tod der ersten Ehefrau 
hatte er erneut geheiratet. Die zweite 

„Ein Mann von großer Rechtschaffenheit“:
Zum 300. Geburtstag des Frankfurter Arztes und 
Stifters Johann Christian Senckenberg
Udo Benzenhöfer

J. Chr. Senckenberg, 1771 gemalt von  
A. W. Tischbein. Im Hintergrund die 
Anatomie, ganz hinten das Bürgerhospital.
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Frau, eine geborene Raumburger (1682-
1740), war vom Typus Xanthippe, zän-
kisch, hysterisch, zur Gewalttätigkeit 
neigend (sie soll ihren Ehemann ge-
schlagen haben), dazu verschwende-
risch. Aus dieser eher unglücklichen 
Ehe gingen fünf Kinder hervor, darun-
ter Johann Christian Senckenberg. Von 
seinen Geschwistern sind vor allem 
zwei zu erwähnen: Heinrich Christian 
Senckenberg, geboren 1704, machte 
eine außerordentliche Karriere. Er stu-
dierte Jura, promovierte und wurde 
1735 Professor der Rechtsgelehrsamkeit 
in Göttingen, 1745 wurde er vom Kaiser 
als Reichshofrat nach Wien berufen und 
1751 geadelt. Er starb 1768 hochange-
sehen in Wien. Der jüngere Bruder, 
Johann Erasmus Senckenberg, geboren 
1717, war das schwarze Schaf der Fami-
lie. Auch er studierte Jura, wurde 1746 
in den Rat der Stadt Frankfurt gewählt 
und wurde 1751 Reichsfreiherr. Er war 
ebenso intelligent wie aggressiv. Nach 
wohl zutreffenden Vorwürfen der Not-
zucht und Dokumentenfälschung und 
nach langjährigen Auseinandersetzungen 
mit dem Rat wurde Erasmus Sencken-
berg 1761 von seinem Amt suspendiert. 
1769 wurde er auf der Hauptwache in 
Frankfurt in Haft genommen. Hier saß 
er bis zu seinem Tode 1795 ein. 
Zurück zu Johann Christian Sencken-
berg. Er besuchte die Schule in Frank-
furt und sollte dann Medizin studieren. 
Da der Vater durch den Wiederaufbau 
seines 1719 abgebrannten Hauses finan-
ziell stark belastet war, beantragte er 
1723 ein Stipendium für den Sohn. Das 
Gesuch wurde vom Rat bewilligt. Doch 
der Vater konnte den erforderlichen Zu-
schuss nicht aufbringen. Senckenberg 
studierte also zunächst nicht. Er lernte 
in der Folgezeit vieles im Bereich Medi-
zin (vor allem Botanik) von seinem 
Vater und von anderen Ärzten und be-
handelte auch Kranke. Senckenberg 
nahm dann doch noch das Studium der 
Medizin auf. 1730 ging er an die junge 
Universität Halle, die pietistisch geprägt 
war. Zum wichtigsten Lehrer Sencken-
bergs wurde hier Professor Johann 
Juncker. Juncker lehrte nicht nur an der 
Universität, sondern war auch als Arzt 

am Krankenhaus der Franckeschen Stif-
tung tätig. Er untersuchte nicht selten 
im Beisein der Medizinstudenten kos-
tenlos arme Kranke. Er gab diesen Kran-
ken auch gelegentlich umsonst Medika-
mente aus der Waisenhausapotheke. 
Das Waisenhaus war der Kern der mild-
tätigen Stiftung des pietistischen Theo-
logen August Hermann Francke gewe-
sen. Apotheke, Krankenhaus und ande-
re Gebäude waren später dazugekom-
men. Zweifellos wurde Senckenberg von 
der Franckeschen Stiftung inspiriert. Im 
Juli 1731 nahm sein Studienaufenthalt 
in Halle ein unerwartet rasches Ende. 
Die Gründe sind nicht klar. Es mag sein, 
dass nach dem Tod des Vaters 1730 die 
Finanzmittel für ein Studium nicht aus-
reichten. Vielleicht war auch die Verwick-
lung in einen „pietistischen“ Streit der 
Hauptgrund. Nach einer kurzen Tätigkeit 
als medizinischer Berater eines Adligen 
kehrte Senckenberg 1732 nach Frank-
furt zurück. Hier praktizierte er dann, 
geduldet von den studierten Ärzten der 
Stadt, ohne regulärer Arzt zu sein. 

Traumziel promovierter Arzt
Die Tatsache, dass er kein vollgültiger 
Arzt war, nagte zweifellos an Sencken-
berg. 1735/36 war er oft depressiv und 
er wurde überdies von dem Gedanken 

geplagt, dass er der Sünde verfallen sei. 
Nicht zuletzt von der Mutter angetrie-
ben, machte er sich an die Abfassung 
einer Dissertation. Doch bei dieser Ar-
beit quälten ihn Selbstzweifel, er wurde 
psychosomatisch krank. Er hatte sogar 
Selbstmordgedanken. Dann kam die 
Besserung. Mit Senckenbergs Worten: 
„Gott rettete mich, als ich glaubte, zum 
äußersten gelangt zu sein“. Er ging 1737 
nach Göttingen, wo er zunächst eine 
allgemeine Prüfung im Bereich Medizin 
ablegte. Wenig später erhielt er den 
Doktorhut. Die Promotionsschrift trug 
den Titel „Über die Heilkraft der Beeren 
des Maiglöckchens“. Senckenbergs Vater 
hatte die (allerdings nicht neue) Idee 
gehabt, Maiglöckchen gegen Epilepsie 
einzusetzen, der Sohn hatte diese Idee 
aufgegriffen. Dies war keine ungefähr-
liche Angelegenheit; die Beeren des 
Maiglöckchens sind in entsprechender 
Dosis Gift! In Göttingen trat Sencken-
berg in Verbindung mit Albrecht von 
Haller, einem der bedeutendsten Medi-
ziner des 18. Jahrhunderts. Man blieb 
auch nach der Promotion Senckenbergs 
in brieflicher Verbindung. Haller war 
ein großer Experimentator, in seiner 
1737/38 neu gebauten Anatomie in Göt-
tingen wurden auch zahlreiche Versuche 
an lebenden Tieren durchgeführt. Sen-
ckenberg war Tierfreund. Er lehnte die 
Hallerschen Versuche explizit ab und dis-
tanzierte sich aus Respekt vor der leben-
den Kreatur von der „Forschungsfront“.

Prosperierende Praxis in Frankfurt
1737 kehrte Senckenberg als Doktor der 
Medizin nach Frankfurt zurück. Er ließ 
sich beim Sanitätsamt als Arzt eintragen. 
1739 wurde er zum Leibarzt des Land-
grafen von Hessen-Homburg ernannt 
und musste diesen nach Flandern beglei-
ten. Senckenberg war aber nur von Sep-
tember bis Dezember 1739 in Flandern; 
er wurde wieder depressiv, wahrschein-
lich in Folge einer Auseinandersetzung 
mit Pietisten. Er gab seine Stellung als 
Leibarzt auf. Später wurde er noch ein-
mal Leibarzt, und zwar 1748 beim Land-
grafen von Hessen-Kassel, doch diese 
Tätigkeit nahm ihn offensichtlich wenig 
in Beschlag. Der Landgraf starb 1760; 

Senckenberg, gezeichnet von J. H. Wicker 1772
Bild: pop
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Senckenberg führte den Titel auch nach 
dem Tod des Grafen weiter. Nur neben-
bei sei gesagt, dass er eine Berufung in 
den Rat der Stadt Frankfurt ebenso ab-
lehnte wie eine Nobilitierung.
1742 wurde Senckenberg Stadtarzt. Er 
war mit dieser angesehenen, aber eher 
mäßig bezahlten Zusatzarbeit in das 
öffentliche Gesundheitswesen der frei-
en Reichsstadt eingebunden und muss-
te u.a. die Apotheker und die Hebam-
men beaufsichtigen. Seine Privatpraxis 
florierte. Er profitierte sicher vom guten 
Ruf seines verstorbenen Vaters und 
auch von den Verbindungen seiner auf-
strebenden Brüder. Zweifellos profitier-
te er als Pietist auch vom pietistischen 
Netzwerk in der Stadt. Dies alles hätte 
aber nicht für eine prosperierende Pra-
xis gereicht. Senckenberg konnte wohl 
auch sehr gut mit seinen Patienten um-
gehen. Über seine Behandlungsmetho-
den ist noch viel zu wenig bekannt (zur 
Erhellung müssten seine tagebucharti-
gen Aufzeichnungen – mehr als 20.000 
Seiten sind erhalten – genau studiert 
werden). Als Richtschnur galt für ihn 
aber, wie er selbst einmal formulierte: 

„Der Arzt ist nicht der Meister, sondern 
der Diener der Natur“. Wenn man sei-
ner eigenen Aussage trauen kann, dann 
war die Diätbehandlung sehr wichtig 
für ihn: „Die Aerzte müssen im eigenen 
Interesse ihre Kranken durch eine zweck-
mäßige Diät wieder herstellen, nicht aber 
an ihnen die Apotheker reich machen. 
Medikamente werden für eine Notlage, 
nicht aber zum Spaß [...] gemacht. Ich 
verzichte deshalb, sobald wie angängig, 
auf Arzeneien und lasse den Genesungs-
vorgang der Natur und der Mäßigkeit 
des Patienten. Dies wird mir in der Vater-
stadt anerkannt, daß ich Arzneien, wenn 
es notwendig ist, richtig gebrauche, 
dann aber sie mit Respekt zurückstelle 
wie die Feuerspritze“. 
Senckenberg heiratete 1742 eine begü-
terte Juwelierstochter. Sie starb schon 
1743 an Kindbettfieber. Das Kind aus 
dieser ersten Ehe starb 1745, noch nicht 
einmal zwei Jahre alt. 1746 heiratete 
Senckenberg erneut eine nicht unvermö-
gende Frau. Das Kind aus dieser zwei-
ten Ehe starb 1747 im Alter von 3 1/2 

Monaten. Seine zweite Frau starb Ende 
1747 an einem Lungenleiden. Sencken-
berg heiratete 1754 noch einmal, diese 
unglückliche Ehe endete 1756 mit dem 
Tod der Frau (wahrscheinlich an Krebs). 
Diese persönlichen Verluste führten bei 
Senckenberg nicht zum Rückzug auf 
sich selbst, sondern zu einem verstärk-
ten Eintreten für das Gemeinwohl. Dass 
er 1763, dem Zeitpunkt der Einrichtung 
seiner Stiftung, keine Nachkommen hatte, 
mag mit dazu beigetragen haben, dass er 
sein gesamtes Vermögen in seine Stif-
tung einbrachte.

Christliche Ethik
Senckenbergs Eintreten für das Ge-
meinwohl ist auch vor dem Hintergrund 
seiner Glaubensauffassung zu sehen. 
Senckenberg war Pietist. Pietismus (pie-
tas = Frömmigkeit) ist ein Ausdruck für 
ein vielschichtiges Phänomen im Be-
reich des Protestantismus. Versucht man 
einen gemeinsamen Nenner zu finden, 
dann kann man sagen, dass für Pietisten 
die gelebte Frömmigkeit (gute Werke!) 
eine wichtige Rolle spielt. Christsein 
wird als von Gott gewollte (oft mit 
einem Erweckungs- oder Bekehrungs-
erlebnis verbundene) Existenzwende 
in Abkehr von der Sünde verstanden. 
Kennzeichnend für viele pietistische 
Gruppen sind darüber hinaus Haus-
kreise oder Erbauungszirkel, in denen 
man sich des Glaubens versichert. Nicht 
selten wird die Scheinheiligkeit und 

Sündhaftigkeit der Vertreter der offiziel-
len Kirche („Babel“) kritisiert. Sencken-
berg war wohl schon durch seinen Vater 
in Richtung auf den Pietismus hin be-
stimmt worden. Er stand überdies 
schon vor seiner Studienzeit in Halle 
dem Frankfurter Separatistenkreis (so 
nannte man eine Gruppe Frankfurter 
Pietisten) um Christian Fende nahe. 
Besonders bedeutsam wurde für ihn 
die Verbindung mit dem Pietisten Jo-
hann Konrad Dippel (1673-1734). Dippel 
war Theologe, Arzt und Alchemist. Seit 
1729 lebte er am Hof in Berleburg quasi 

Stiftungsbriefe Senckenbergs, Druck 1770 
Bild: pop
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im Exil. 1732 besuchte Senckenberg Dip-
pel zweimal in Berleburg. Dieser forder-
te ein schlichtes Christentum. Er lehnte 
die Sakramente ab. Seine Forderung war, 
dass der Mensch durch Selbstverleug-
nung und Menschenliebe sich selbst Gott 
opfern solle. Senckenberg wurde nach 
seiner Rückkehr für eine gewisse Zeit zu 
einer Art Sekretär Dippels (er übernahm 
Korrekturarbeiten und verhandelte für 
ihn mit Verlegern). Der Tod Dippels 1734 
ging Senckenberg sehr nahe. Ein Bild 
Dippels erhielt einen Ehrenplatz in sei-
nem Wohnzimmer. Auch Senckenberg 
lehnte Ritus und Sakramente ab. Mit den 
Frankfurter Separatisten unterhielt Sen-
ckenberg weiter gute Beziehungen. Dies 
änderte sich nach dem Tod Fendes 1746 
und nachdem sich zwei Führer der Frank-
furter Separatistenbewegung als nicht 
unanfällig gegenüber irdischem Besitz 
gezeigt hatten. Senckenberg sonderte 
sich nun auch von den Separatisten ab. 
Er blieb aber ein gläubiger Mann, der 
sich an der christlichen Ethik ausrichtete. 

Die Stiftung
Senckenberg trug sich schon seit 1746 
mit dem Gedanken an eine Stiftung für 
das Gemeinwohl. 1763 war es dann so-
weit. Er brachte sein gesamtes Vermö-
gen (dazu zählten fast 100.000 Gulden 

Kapitalvermögen) in die Stiftung ein. Er 
verlangte nur die jährlichen Zinsen  
des Stiftungskapitals (4 % wurden ange-
setzt) zur Bestreitung seines Lebens-
unterhaltes, nach seinem Tod sollten 
die Zinsen an die Stiftung gehen. Bis zu 
seinem Lebensende 1772 gestaltete er 
die Stiftung aus. Er präzisierte die Ziele 
und schuf in bestimmten Bereichen 
Fakten: Um nur die wichtigsten zu nen-
nen: Im Februar 1766 kaufte er ein Haus 
mit dazugehörigem Grundbesitz am 
Eschenheimer Tor. Dieses Haus wurde 
nach seinem Tod zum Stiftungshaus, in 
dem seine Bibliothek, die Mineralien-
sammlung und die Porträtsammlung 
aufbewahrt wurden. Senckenberg legte 
fest, dass sich hier die Ärzte der Stadt 
regelmäßig treffen und medizinische 
Probleme diskutieren sollten. Er wollte 
auch durch andere Maßnahmen für die 
Fort- und Weiterbildung der Ärzte sei-
ner Heimatstadt sorgen. 1767 stellte er 
einen jungen Gärtner an, der einen bo-
tanischen Garten einrichtete. In diesem 
Garten konnte man Arzneipflanzen stu-
dieren. Zusammen mit dem Gärtner 
plante Senckenberg ein Anatomiegebäu-
de, das 1770 im Rohbau vollendet wurde. 
Ein stationäres Anatomie-„Theater“ hatte 
Frankfurt bis zu diesem Zeitpunkt ge-

fehlt, Sektionen waren in einem Hotel-
zimmer unter nicht gerade einfachen 
Bedingungen durchgeführt worden. 
1769 machte sich Senckenberg an den 
Bau eines Hospitals für Bürger und 
Beisassen. Es wurde allerdings erst 1779 
eröffnet. Ein chemisches Laboratorium, 
das Senckenberg auf dem Stiftungsge-
lände einrichtete, führte eher ein Schat-
tendasein.
Senckenberg ließ sich bei dieser Zusam-
menstellung (Anatomie, botanischer Gar-
ten, chemisches Laboratorium, klini-
sche Anstalt) vom Bauprogramm einer 
modernen medizinischen Fakultät inspi-
rieren (er hatte z.B. Kontakte zu dem 
Medizinprofessor Lorenz Heister aus 
Helmstedt), doch es ist nicht davon aus-
zugehen, dass er eine medizinische Fa-
kultät bzw. Universität begründen woll-
te. Es ging ihm um bessere Ärzte und 
um eine bessere medizinische Versor-
gung der Bevölkerung. Er hatte aber 
noch weitergehende Vorstellungen. In 
einer Notiz vom 23. September 1772, 
die sich in seinem Nachlass fand, hielt 
er fest, dass nach seinem Tod (er glaubte 
also nicht an eine Verwirklichung zu 
Lebzeiten) noch 1. ein Findelhaus und 
ein Gebärhaus, 2. eine Apotheke; 3. eine 
Bäckerei; 4. eine Brauerei, 5. eventuell 
ein Gotteshaus und ein Friedhof sowie 
6. ein Bad errichtet werden sollten. Vor 
allem die Erwähnung von Findelhaus, 
Apotheke, Bäckerei und Gotteshaus er-
innert – dies wurde bislang noch nicht 
erkannt – an die Franckeschen Anstal-
ten in Halle. Es sollten also Sencken-
bergische Anstalten in Frankfurt entste-
hen. Diese Vision wurde jedoch nach 
seinem Tod nicht Wirklichkeit.
Er starb am 15. November 1772. Durch 
einen Sturz vom gerade fertig gewor-
denen Uhrturm des Bürgerhospitals ver-
letzte er sich tödlich. Seine Leiche wur-
de als erste Leiche in seiner eigenen 
(eigentlich noch nicht fertigen) Anato-
mie seziert. Er wurde in einer von ihm 
vorbereiteten Gruft auf dem Stiftungs-
gelände beigesetzt. 

Die Entwicklung der Stiftung 
Seine Stiftung, die Dr. Senckenbergische 
Stiftung, wie sie seit 1765 hieß, gedieh, Totenmaske  Bild: pop

Senckenbergbüste 
(Naturmuseum Senckenberg)  Bild: pop
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Senckenberg-Biografie 
zum Senckenbergjahr erschienen:

Thomas Bauer: 
Johann Christian Senckenberg. 
Eine Frankfurter Biografie 
(1707 – 1772). 
ISBN 978-3-7973-1032-3. 

Diese Biografie ist ab Februar 2007 über den 
Buchhandel zum Preis von ca. Euro 14,80 zu 
beziehen. 

Herausgegeben vom Gesundheitsamt der Stadt 
Frankfurt am Main, das damit den großen 
Frankfurter Stifter und Stadtarzt ehren und 
an seine Verdienste um die öffentliche Ge-
sundheitspflege und Gesundheitsförderung 
erinnern möchte.

auch wenn sich die Struktur mit der Zeit 
änderte. Das Bürgerhospital, dessen 
praktischer Nutzen evident war, flo-
rierte, nicht zuletzt durch Zustiftungen 
begünstigt. 1817 entstand auf Anregung 
des Stiftungsanatomen Ph. J. Cretzsch-
mar die Senckenbergische Naturfor-
schende Gesellschaft. Sie wollte eng mit 
der Stiftung verbunden bleiben, schon 
1821 hielt sie ihre erste Sitzung im neu 
errichteten naturhistorischen Museum 
auf dem Stiftungsgelände ab. 1824 ent-
stand aus einer Sektion der Senckenber-
gischen Naturforschenden Gesellschaft 
der Physikalische Verein. 1836 wurde 
der Geographische Verein, 1845 der Ärzt-
liche Verein gegründet. Die Vereinigung 
der Bücherbestände der Neugründun-
gen mit der Bibliothek des Stifters führ-
te zur Senckenbergischen Bibliothek. 
Die Senckenbergische Anatomie erlebte 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts eine Blütezeit, hier lehrten Hein-
rich Hoffmann (der „Struwwelpeter“-
Hoffmann), Johann Christian Gustav 
Lucae und – mit pathologisch-anatomi-
schem Schwerpunkt – Carl Weigert. 
Nach der Jahrhundertwende wurde das 
alte Stiftungsgelände am Eschenheimer 
Tor preisgegeben. An der Viktoria-Allee 
(heute: Senckenberg-Anlage) entstanden 
Neubauten für die Senckenbergische 
Bibliothek, für das Naturmuseum Sencken-
berg und für den Physikalischen Verein. 

Der botanische Garten hatte in der Nähe 
des Palmengartens eine neue Stätte ge-
funden. Das Bürgerhospital blieb Sitz 
der Stiftung, zog aber 1907 in die Nibe-
lungenallee um. Die Dr. Senckenbergi-
sche Stiftung spielte auch eine Rolle bei 
der Gründung der Universität Frankfurt, 
die vor allem von Oberbürgermeister 
Adickes betrieben wurde. Die Stiftung 
brachte das 1914 betriebsfertige neue 
anatomische Institut auf dem Gelände 
des Städtischen Krankenhauses in die 
Universität ein. Das 1907 in Sachsenhau-
sen vollendete neue pathologische Insti-
tut (das zunächst noch Dr. Senckenber-
gische Anatomie hieß) wurde 1914 von 
der Stadt Frankfurt übernommen und 
von dieser in die Universität eingebracht. 
1938 kam noch das Senckenbergische 
Institut für Geschichte der Medizin hin-
zu. Diese drei Institute tragen auch heute 
noch den Namen Senckenbergs, auch 
wenn sie nicht mehr von der Dr. Sencken-
bergischen Stiftung getragen werden.
Im „Jubeljahr“ 2007 wird des Arztes und 
Stifters u.a. mit der Aufstellung von ca. 
einem Dutzend Stelen in Frankfurt, mit 
einer Sonderbriefmarke der Deutschen 
Post, mit einem Internetquiz und mit 

einer PowerPoint-Präsentationsbox im 
Universitätsklinikum Frankfurt gedacht. 
Der Aufwand ist seiner Bedeutung sicher 
angemessen. Seine Stiftung für das Ge-
meinwohl lädt im Übrigen zur Nach-
ahmung ein. 

Anschrift des Verfassers
Professor Dr. Dr. Udo Benzenhöfer
Senckenbergisches Institut für 
Geschichte und Ethik der Medizin
Universität Frankfurt
Paul-Ehrlich-Str. 20-22, 60596 Frankfurt
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